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1. Widmungen in der Literaturkritik, Literaturgeschichte  
und Gattungstheorie  

1.1  Der schlechte Ruf der Widmung  

Die Literatur steht in literarischen, kulturellen und politischen Kommunikationszusam-
menhängen. Die Widmung für eine Person, eine Gruppe oder ein Konzept ist dement-
sprechend eine häufig auftretende Erscheinung.1 Funktionen und Formen lyrischen Zu-
eignens von der Antike bis zur Moderne zu untersuchen, ist die Aufgabe der vorliegenden 
Arbeit. Ihr Anspruch geht dahin, „philologisch genaue Textanalyse mit sozialgeschicht-
licher Erforschung der Rahmenbedingungen“2 zu verbinden und literaturgeschichtliche 
Fäden zu ziehen. 

Der bis auf die Literatur der alten Griechen zurückgehenden Tradition des Wid-
mens wird man sich annähern können, wenn man beim Versuch einer Definition zuvör-
derst auf die obligatorische kommunikative Eigenschaft der Widmung abhebt. Diese 
lässt sich daraus herleiten, dass ‚widmen‘ ein mehrstelliges, auf den Handlungskontext 
der Schenkung einer Gabe verweisendes Prädikat ist. Stets wird mittels der Widmung 
als „symbolische[r] Übereignung eines Werkes“ bzw. als „de[m] Text, mit dem sie voll-
zogen wird“3, ein Verhältnis zwischen einem Adressanten und einem Adressaten, dem 
eine Gabe privat in meist handschriftlicher oder öffentlich in gedruckter Form übereig-
net wird, hergestellt. Widmungen lassen sich daher, wie Burkhard Moennighoff präzi-
siert hat, als eine „vierstellige Relation“4 rekonstruieren: Der Vorgang des Widmens 
wird erstens „bestimmt durch einen Urheber der Widmung“, den „Widmungsspender“, 
zweitens „durch einen Widmungsgegenstand“, der ein Buch oder ein einzelnes Gedicht 
sein kann, drittens „durch einen Widmungstext“, der etwa die Gestalt eines Widmungs-
briefs annehmen kann, und viertens „durch einen Widmungsadressaten (der Widmungs-
pate oder auch Widmungspatron)“.5 Eine wichtige Unterscheidung ist die zwischen hand-

 
1  Einflussreich ist Gérard Genettes Bezeichnung der Widmung als ‚Paratext‘. Gérard Genette:  

Paratexte. Das Buch vom Beiwerk des Buches. Mit einem Vorwort von Harald Weinrich. Aus 
dem Französischen übersetzt von Dieter Hornig. Frankfurt a. M. 1989, S. 115-140. 

2  Harald Fricke: Wieviel Sozialgeschichte gehört zur Werkanalyse? Wickrams Widmungen und 
ihre Bedeutung für die sozialgeschichtliche Einordnung seiner Romane. In: ders.: Literatur und 
Literaturwissenschaft. Paderborn 1991, S. 79. 

3  Christian Wagenknecht: Widmung. In: Reallexikon der deutschen Literaturwissenschaft. Neube-
arbeitung des Reallexikons der deutschen Literaturgeschichte. Hrsg. von Jan-Dirk Müller. Ber-
lin / New York 2003, S. 842.  

4  Burkhard Moennighoff: Goethes Gedichttitel. Berlin / New York 2000, S. 35; ders.: Die Kunst des 
literarischen Schenkens. Über einige Widmungsregeln im barocken Buch. In: Die Pluralisierung 
des Paratextes in der Frühen Neuzeit: Theorie, Formen, Funktionen. Hrsg. von Frieder von Ammon 
und Herfried Vögel. Berlin / Münster 2008, S. 338.  

5  Moennighoff, Goethes Gedichttitel, S. 35. Moennighoff fügt an, dass „nicht jede Position dieser 
Relation in einem gegebenen Widmungstext explizit“ sein muss, der Text sich aber „in diesem 
Sinn rekonstruieren“ lasse (Moennighoff, Die Kunst des literarischen Schenkens, S. 338). 
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schriftlicher Widmung, mit der „eine tatsächliche […] Schenkung verbunden“ ist, und 
gedruckter Widmung als „symbolische[r] Schenkung“.6 Beide Widmungsgestalten sind 
zwar insofern verwandt, als dass bei der Kommentierung gemäß der skizzierten vierfa-
chen Relation die Ausgangsfrage für die Rekonstruktionsarbeit wie folgt lauten muss: 
„Wer überreicht wem was, und in welcher Form tut er das?“7 Eine Grenze ist jedoch vor 
allem wie folgt zu markieren: Die gedruckte Widmung, durch die eine bestimmte Per-
sönlichkeit oder Institution aus der anonymen Masse der Leser herausgehoben und in-
dividualisiert wird,8 gilt als öffentlich,9 die unikale Widmung als privat. Dies hat Kon-
sequenzen für die sachgerechte Auswertung: Analysepotentiale können auch hier kor-
respondieren, doch dominiert im Kosmos unikalen Schenkens die Praxis, in der eine 
Widmung eine „persönliche Verbindung [verdichtet]“ und „zum Lebensspiegel einer Be-
freundung werden“ kann,10 wohingegen bei gedruckten Widmungen die „Bestimmung 
des Verhältnisses von Privatheit und Öffentlichkeit“11 von zentraler Bedeutung ist.  

Nimmt man nun entsprechend dieser ersten Annäherung Widmungen in einer weit-
gehend noch theorieabstinenten Sicht in Augenschein, wird man zu einem ersten Befund 
gelangen: Es gibt eine Fülle von Phänomenen, angesichts derer man geneigt ist, sie unter 
den Begriff ‚Widmung‘ zu rubrizieren. Die Gründe für den Facettenreichtum des Wid-
mens liegen auf der Hand: Die Positionen Urheber, Empfänger, Widmungsgegenstand 
sowie Platzierung, Stil und Intention des Widmungstextes sind variabel besetzt. Wenige 
Streiflichter auf die 2700 Jahre alte Welt des Widmens mögen dies hier im Anschluss 
an jüngere begriffliche Klärungsarbeiten andeuten. Dem literaturwissenschaftlich Inte-
ressierten gibt sich „gewöhnlich ein Buch“, häufig jedoch „auch der Teil eines Buchs 
oder einer Zeitschrift“ wie z. B. „ein einzelnes Gedicht“ als öffentliche Markierung eines 
Dedikationsvorgangs zu erkennen.12 Mehreres wird dem grob vergleichenden Blick da-
bei ersichtlich. Urheber der Widmung ist zwar zumeist der Verfasser eines Werks, doch 

 
6  Moennighoff, Die Kunst des literarischen Schenkens, S. 339. Angesichts der Differenzierung 

zwischen gedruckter und handschriftlicher Widmung hat Genette vorgeschlagen, zwischen „zu-
eignen“ bzw. „dédier“ für die Widmung eines Werkes und „widmen“ bzw. „dédicacer“ für Wid-
mung eines Exemplars zu unterscheiden (Genette, Paratexte, S. 115). In der handschriftlichen 
Widmung eines Exemplars sieht er angesichts der Erfindung des Buchdrucks die „Entschädigung 
für die Vereinheitlichung des Produkts“ (ebd., S. 134). Die Begriffe „Widmung“, „Zueignung“ 
und „Dedikation“ werden in dieser Arbeit synonym verwendet. 

7  Moennighoff, Die Kunst des literarischen Schenkens, S. 339.  
8  Vgl.: Hans Ehrenzeller: Studien zur Romanvorrede von Grimmelshausen bis Jean Paul. Bern 

1955, S. 172.  
9  „Die Zueignung eines Werks ist […] die (aufrichtige oder unaufrichtige) Zurschaustellung einer 

(wie auch immer gearteten) Beziehung zwischen dem Autor und irgendeiner Gruppe oder Entität“ 
(Genette, Paratexte, S. 132). 

10  Roland Berbig: Widmungen und Anstreichungen. Exemplarische Stichproben in Boehlichs Bib-
liothek. In: Walter Boehlich. Kritiker. Hrsg. von Helmut Peitsch und Helen Thein. Berlin 2011, 
S. 7.  

11  Moennighoff, Die Kunst des literarischen Schenkens, S. 339.  
12  Burkhard Moennighoff: Paratexte. In: Grundzüge der Literaturwissenschaft. Hrsg. von Heinz 

Ludwig Arnold. München 2008, S. 353.  




